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Laft dıe Kıirche 1mM ort
Zur Sıtuation des kırchlichen Lebens 1mM ländlichen Raum

Wer sıch mı1t der Sıtuation des kırchlichen Lebens 1mM laändlıchen Mılhlieu befaßt,
braucht nıcht weıt in die Entwicklungsgeschichte des ländlichen Raums zurückzu-
gehen, entdecken, w1e CNS kırchliches und dörfliches Leben iın der
Vergangenheıt aufeinander bezogen un welche zentrale Raolle dıe Kırche ımort einnahm.

Heute spricht vieles dafür, da{fß dıe Lebensbedingungen un Lebenstormen aut
dem Land sıch stark geändert haben Schon 1mM Jahr 1951 eın Landpfarrer aut
der Limburger Diözesansynode: „Dıie rasche Verstädterung des Landes 1St Ww1e eın
lawınenhatter Wettersturz gekommen. Presse, Kıno, Radıo, Auto, Mode, Amüse-
ment, Sport, Tanz uUuSW tıragen iın immer Wellen stadtische Denkart und
Lebensart autf das Land und zerstoren den dörflichen (Zeist.“ Diese gesellschaftli-
che Entwicklung hat dem 1ußeren Anscheıin ach keinen großen Eintflu{(ß autf das
wahrnehmbare kırchliche Leben ausgeübt: Die Kınder werden och getauft, S1e
gehen och Z.UT: Erstkommunion un rASUn Fırmung, die meısten Ehen werden
kirchlich geschlossen un auch der sonntäglıche Kırchgang gehört och ZUT

Selbstverständlichkeıt vieler Dortbewohner.
Idieser Eindruck 1St be1 eıner niheren Überprüfung nıcht autrechtzuerhalten: Im

Raum Westerwald singen 1mM Jahr 1969 dıe Katholiken och %o Z
Kırche: 1im Jahr 1979 betrug dıe Kirchbesuchsquote L1LUT och 38 %o Die sonntäglı-
che Kirchbesuchsfrequenz hat also innerhalb VO zehn Jahren 43 %e abge-
NOIMMMNMECN

Nıcht 1Ur der Rückgang des Kirchbesuchss, sondern auch sonstıge Veränderun-
SCH 1ın der kirchlich-relig1ösen Praxıs, WI1€e dıe Abnahme der Häufigkeit der Tauten
un Irauungen, für das Bıstum Limburg ein Anladfß, diesen Symptomen auf
den Grund gehen. SO wurden ın vier Dörfern des Westerwalds, dıe 1ın etwa

repräsentatıv ür das bısher tradıtionell katholische Mılıeu sınd, eıne Meinungsbe-
tragung durchgeführt‘. Das Ziel dieser Befragung WTl eınerseıts dıe Gewıinnung
VO Erkenntnissen ber die Gründe des veränderten kırchlichen Verhaltens auf
dem Land un andererseıts zugleıch eıne Aktivierung der Rolle der Kırche 1m
ländlichen Raum. Es sing also bel diıeser Untersuchung nıcht 11UT dıe
Erarbeiıtung wissenschaftlicher Theorien, sondern VOT allem den Versuch,
bestimmte Erkenntnisse VOT Ort pastoral MZUSetzen
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Dıe Untersuchung beschränkt sıch aufgrund des gesteckten Tiels nıcht 1Ur aut
dıe Gewiınnung VO Erkenntnissen ber das außere kırchliche Verhalten; enn eıne
solche Kenntnıis hätte och keine FEinsıicht in dıe Begründung dieses Verhaltens
ermöglıcht. Die Grundfrage der Untersuchung 1St vielmehr: Wıe 1St dıe
Beziehung der betroffenen Personen Z Religion insgesamt? Damıt 1St die
Fragestellung 1e] extensıver angelegt als lediglich ach dem Verhältnis ZUT Kırche.
Auswertung un Darstellung der Untersuchungsergebnisse erfolgen ach 1er
Aspekten VO  a Religion: Iranszendenzerfahrung, sıttlıches Ordnungsgefüge,
Gemeinschaft un ult

Untersuchungsergebnisse 1m Kontext VO J1er Aspekten VO  } Religion

Relıgion als Erfahrung VDO  S Transzendenz
Die Frage ach Religion wırd aktuell, WeNnNn der Mensch Grenzerfahrungen

macht, dıe nıcht auf subjektiver Unfähigkeıt, sondern auf objektiven Grenzen
menschlichen Seıins beruhen. Die ohl entscheidendste Grenzertahrung 1St der
Tod Hıer stellt sıch sehr konkret dıe rage, ob s ber diese (Grenze hınaus
1Dt, das eın Mensch sıch wenden kann, diese Erfahrung bewältigen. ıbt
CS eıne Dımensıion menschlicher Exıstenz, diıe CS Menschen ermöglıcht, dıe eıgene
schmerzhaftt ertahrene Begrenztheıit transzendieren?

iıne Ntwort auf diese rage g1ibt die Religi0n, ındem S1€e VO  aD} TIranszendenz
spricht, dıe 1ın der Chiaffre (sott gefaißst wırd C3Oftt 1Sst das absolute Seın hne
Begrenzung, VO  e dem Grenzertahrungen eınen etzten Sınn erhalten.

Wıe sınd 1U Einstellung un Verhältnis der 1ın der Untersuchung befragten
Personen 7ARhG TIranszendenz bzw (sott? Die Aussagen Z CGottesverständnıiıs
wecken den Eindruck, da{ß be]l Jüngeren Personen 40 Jahren eıne Art Deismus

die Stelle des Theısmus 1St Fur S1€E x1bt 065 Z W al eınen Gott, der dıe Welt
erschaffen, diese aber sıch selbst überlassen hat Dagegen sınd die Befragten über40
Jahre überwiıegend der Meınung, da{ß Gott diese Welt nıcht 1Ur geschaftfen hat,
sondern S1€e auch erhält.

Es scheint zunächst widersprüchlich, WECLNN die Angehörıgen aller Altersgruppen
behaupten, da{fß der Mensch iın irgendeiner orm Reliıgion braucht. Hıer besteht ein
Konsens zwıschen alt un Jung. uch Junge Menschen haben schon dıe Erfahrung
gemacht, da{ß diıe Menschen Sıtuationen W1e€e Hochzeıt, Geburt, Krankheıt, Tod;
Einsamkeıit UuSW AIn alleıin bewältigen können. 1)arum sınd sS1e WI1e altere
Menschen der Meınung, da{fß CS die wichtigste Aufgabe der Kırche bzw. der
Pfarrgemeinde 1St; be1 Hochzeıt, Geburt un Tod anwesend se1n. Dıieser
scheinbare Wiıderspruch 7zwıischen dem deistischen Gottesverständnıis un der
Aussage, da{fß der Mensch Religion braucht, annn vielleicht dadurch aufgehoben
werden, da{fß die Vorstellung der Jungen Menschen ber Relıgion dıiffus 1St
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Welche Bedeutung hat (3ö7%* für das alltäglıche Leben derer, die eın solches
Gottesverständnıs haben? Mıiıt Hılte mehrerer Fragen wurde versucht, eıne Ant-
WOTFL auf diese grundlegende rage erhalten.

Zunächst wurde dıe Frage gestellt, das Leben letztlich abhängt. AB %e der
Jungen Menschen (unter 25 Jahren) antworten, da{fß das Leben VO eigenen
Entscheidungen abhängt; 1LLUT 28 %o akzeptieren eıne göttliche Fügung Be1 alteren
Menschen sınd diese Zahlen umgekehrt: S1e sınd mehr als 60 Ya der
Meınung, da{fß das Leben VO  e} eıner göttlichen Fügung gelenkt wırd In diesem
Zusammenhang iSt N verständlıch, da{fß ( / der Jungen Menschen bıs 75 Jahren
nıe der selten beten. Ahnlich sıecht CS aUus be1 den Befragten 7zwischen un 4.()
Jahren, also be] den Jüngeren Eltern. 10 O der Befragten ber 55 Jahre geben
dagegen d da{fß sS1e Ööfters der taglıch beten. Bel Jüngeren Menschen 4.()
Jahren spielt die Transzendenz also 1mM alltäglıchen Leben 1Ur eıne geringe Rolle

Die rage ach den Kernwahrheiten des Glaubens betretten das inhaltliche
Verständnıis VO Transzendenz. Die zentralen Aussagen des christlichen Glaubens
WwW1e€e dıe Gottheıit un Auterstehung Jesu Christa, dıe Erlösung durch Christus
SOWI1e das Leben ach dem 'Tod werden ebenfalls VO  3 Jüngeren Menschen in
bedeutend geringerem Ma{fiß ANSCHOMM als VO alteren Menschen. Der Verlust
Glaubenssubstanz 1Sst VOTr allem wahrzunehmen be] Befragten Jahren.

Zusammentassend ann ZESAYT werden, da{fß dıe Iranszendenz SOWI1e die Inhalte
der christlichen Religion zunehmend Bedeutung verheren. uch eın och
relatıv hoher Kırchbesuch Sonntag annn darüber nıcht hinwegtäuschen.
Religion wird VOT allem verstanden als eıne Hılfe, Kontingenzen W1€e Tod,
Krankheıt, Eınsamkeıt, Katastrophen USW bewältigen. Damıt 1St Religion ‚3
der Grenze“ des Lebens und des Alltags angesiedelt.

Der sıttlıche Aspekt VDO Religion
Wenn Menschen eın höchstes Seın glauben, ann drängt sıch dıe Frage auf,

welche Konsequenzen sıch daraus für das Leben ergeben. Fın konkreter Katalog
VO sıttliıchen Forderungen, dıe auf eınem theonomen Gottesverständnis basıeren,
1St ın orm der Zehn Gebote überlietert. S1e stellen eın Orıjentierungsgefüge dar,
ınnerhalb dessen die Menschen 1ın Verantwortung VOT (sott ıhr Leben individuell
un soz1al gestalten sollen. Inwietern hat das deistische Verständnis VO  2) Iranszen-
enz VOT allem be] den Jüngeren Befragten Konsequenzen füur das Verständnıs
VO der ordnenden Funktion der Religion?

Ast die Häilfte der Jüngeren Befragten SaAaScCHl, da{ß CS keinen Zusammenhang o1bt
„wischen den UÜbeln HSGGL G: eıt un der Tatsache, da{ß die Menschen ımmer
wenıger rel1g10s leben Diese Aussage implızıert indırekt eıne Verneinung der
ordnenden Kraftt der Religion tur den einzelnen Menschen un für dıe Gesell-
schatt. Von den Beiragten ber Jahre sınd dagegen 0 %e der Meınung, da{ß 65

eınen solchen Zusammenhang o1bt.
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Gestutzt wırd dieses Ergebnis auch durch die Tatsache, da der überwiegende
Teıl der Jüngeren Befragten dıie Meınung vertritt, da{ß die christliche Lehre keıine
Verpflichtung FAÄRR gesellschaftlichen Engagement un Ag gesellschaftlichen
Orijentierung ımplızıert. Altere Menschen dagegen bejahen eıne höhere Verbind-
iıchkeıt der christlichen Religion für das indıviduelle un gesellschaftliche Leben

In diesem Zusammenhang wurde den Befragten eın Katalog miIıt 3 Werten
vorgelegt, mıt der Bıtte, diese Werte ach ıhrer Bedeutung für das persönlıche un
soz1ale Leben gewichten. Dieser Katalog enthijelt auch eıne Reihe Von kırchlich-
relıg1ösen Werten WI1e eıne ZuLE Beziehung Gott, eıne guLe Beziehung ZUT

Kırche un der Kontakt ZUr Pfarrgemeinde. Fur Menschen ber Jahre haben
diese kirchlich-relig1ösen Werte eiıne sehr hohe Bedeutung. Von den Jüngeren
Befragten werden diese VWerte überwiıegend Ende des Katalogs eingestult.
Konsequenterweıse wurde autf eıne entsprechende Frage VO dieser Personen-
SruppC ZgEeEANLWOTTEL, da{fß wichtıige Entscheidungen 1m Leben getroften werden,
ohne überlegen, ob Gott S1e billıgt.

Dem ditffusen Religions- und Gottesverständnıiıs entspricht eıne ebenso orofße
Unklarheıit darüber, ob INnan einmal VOrTr Gott das Leben auf Erden verantworten
hat

Der Gemeinschaftsaspekt 1019}  s Religion
Obwohl dıe Notwendigkeıt der TIranszendenz ın Grenzsiıtuationen des Lebens

ertfahren werden kann, 1St Religion nıcht NUu eın Produkt subjektiv-ıindividuellen
Bemühens. Religion stellt eın 5System VO  $ Erfahrungen un Erkenntnissen dar, dıe
dem einzelnen Menschen durch Tradıtion iınnerhalb eıner Institution vermuiıttelt
werden mussen. Ebenso können die Werte un die sS1e schützenden Normen, dıe
sıch AdUuS der sıttlıchen Dimensıion der Religion ergeben, nıcht 1m luftleeren Raum
schweben. Werte un Normen bedürten der Gemeıinschaft bzw der Instıtution,
die dem einzelnen Menschen un den einzelnen Gruppen Sagt, W as sinnvoll der
sınnlos 1ISt Außerdem sanktıonıert sS1e die Eınhaltung dieser Normen. hne
Gemeıinschaft wuürden Werte als Sınnınhalte der Willkür des einzelnen ausgeliefert
und als solche authören exıstleren.

Wıe erleben dıe befragten Personen dıesen Gemeinnschaftsaspekt der Religion in
der Kırche un: W1€e nehmen S1e dieser Gemeinschaft te1l? Auf dıe Frage, ob
Kırche ın dieser Gesellschaft überhaupt Autgaben hat, antworten x10 / aller
Befragten zustiımmend. Be1l dieser och unverbindlichen Aussage besteht eın
Konsens zwıschen alten un Jungen Menschen.

Wıe 1St 1aber dıe Eıinstellung der verschıedenen Altersgruppen gegenüber der
konkret vertafsten Kırche? Der verwendete Fragebogen enthielt eıne oröfßere
Anzahl VO  Z Fragen, mıt denen die Eınstellung vAn konkret vertafßten Kırche

wurde. Aus der Kombinatıon dieser Fragen wurde eın Eınstellungs-
Index für die jeweiligen Altersgruppen erarbeitet.
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Be1l 70 S der Befragten ber 40 Jahre 1sSt eıne sehr posıtıve Eınstellung ANHE

Kirche festzustellen. Die 76- bıs 40jährıgen sınd 1Ur och eLIwa 40 v pOsItiLVv
eingestellt. Lediglich 20 % der Jungen Menschen bıs 25 Jahre haben eıne
ausgesprochen posıtıve Einstellung AT Kırche geäußert. Von dieser Altersgruppe
stehen etiwa 8 der konkret vertaßten Kırche als Religionsgemeinschaft negatıv
gegenüber.

Aufgrund der Antworten auf einıge andere Fragen wiırd die negatıve Eınstellung
Z Kıirche VOTL allem be] Jüngeren Menschen bestätigt. So 1St eın Drittel dieser
Altersgruppe der Meınung, da( 65 für S1e keinen Schaden bedeuten wurde, WECNN CS

überhaupt keine Kırche gäbe. (sanz anderer Meınung sınd 1er die alteren
Menschen. Fur 70 %e VO  } ıhnen 1St dıe Kırche ımmer och dıe nuützlichste
Einriıchtung iın unserer Gesellschatt. Dies meınen 1aber FL och Y der Jüngeren
Altersgruppe.

Auf die provokatıve Vorgabe, da{ß dıie Kırche hoffnungslos veraltet 1St; reagıeren
VO  } den Befragten bıs Jahre L1UT %6 ablehnend, während wıederum C %
der alteren Menschen eıne solche Aussage ber dıe Kırche nıcht akzeptieren. Dıie
och härtere Provokatıon 1in der Behauptung, da{fß dıe Kırche NUuUr Oberftlächlich-
keıt, Heucheleı, Vorurteıl un Intoleranz darstellt, wırd VO  e den Jüngeren
Jahrgängen iımmerhın 40 % gahz der teılweıse bejaht.

Aus der Untersuchung geht hervor, da{fß 70 % der Menschen ber 55 Jahre
SapcChl, da{fß S$1e sıch dıe Lehren der Kırche gebunden fühlen: be] den
Befragten der miıttleren Generatıon sınd CS och 73 ° 9%” un be] den Jüngeren
Jahrgängen Jahren sınd 65 L1UT % So wiırd 6S verständlıich, da{fß auch LLUT

die Hältfte der Befragten Jahren die Kernwahrheiten des christlichen
Glaubens Ww1e Gottheıt un Auferstehung Jesu Christı akzeptieren.

eıtere Fragen wollten dıe Bereitschaft ZUuT: Beteiligung Leben der kırchlıi-
chen Gemeıinschatt ermuitteln. Von tast o der Jungen Menschen 25 Jahren
wiırd eıne solche Beteiligung abgelehnt, un ZWaTr mıiıt der Begründung, da{fß S1€e
wenı1g Interesse der Gemeinschaft haben Mıt zunehmendem Alter nımmt das
Interesse Be1 eıner abschließenden rage ach der jeweıls persönlıchen Bındung

dıe Pfarrgemeinde aANLWOrTIEe fast 50 %6 der Jüngsten Altersgruppe;, da{fß sS1e NUr

och eiıne ganz lose der überhaupt keıne Biındung mehr ıhr haben; be] Personen
zwischen 75 un: 40 Jahren sınd CS 610 %“ be] den A bıs 55Jahrıgen 13 %S und be] den
ber 55Jjährıgen 11 0y die AUSSagCIl, 11UT eıne ganz lose der gar keıine Beziehung
DA Pfarrgemeinde haben

Zusammentassend ann ZESAaARL werden, da{ß dıe Bındung Kırche un Pfarrge-
meıinde be1 Jüngeren Menschen ın zunehmendem Ma{iß abgelehnt wırd un
abnımmt. Die kıirchlich-religiöse Soz1ialısatıon wiırd dadurch ımmer stärker in
Frage gestellt.
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Dıie Teilnahmé der Kultgemeinschaft
Wenn Menschen ın eıner Beziehung (3Oft stehen, annn mussen s1e auch

Formen entwickeln, die 6S ıhnen ermöglichen, eınen Zugang diesem Gott
finden. Lieser Zugang wiırd 1mM Kult, 1m CGottesdienst eröffnet. Der ult 1St
die Aktualisıerung der Beziehung der Menschen (sott in bestimmten Formen
und Rıten. Ohne diese Praxıs verliert der einzelne auf dıe Dauer seıne Verbindung
mıiıt (SOtt: Seın Bıld VO  } (SOft verdünnt sıch, bıs dieses Bıld in dıe Subjektivität des
einzelnen aufgelöst wırd Darum nımmt der ult In allen Religionen eınen sehr
zentralen Platz eın Wıchtig 1St 6S deshalb, der rage nachzugehen, iınwıetern dıe
Befragten dıe Kultgemeinschaft ınnerlich mitvollziehen oder der Kultgemeinschaft
fernbleiben.

Im traditionell katholischen läandlıchen Raum annn INan teststellen, da{ß auch
jJunge Menschen och ın der überwıegenden Mehrheıt Gottesdienst teilneh-
mmen Von ıhnen 47 %, da{fß S1e alle Daar Wochen ZU Gottesdienst gehen.
Auft dıe rage ach ıhrer trüheren Praxıs ANtTWOrtie S1€, da{fß S1e trüher 5 VE
wöchentlich 1T Kırche singen. Hıer 1st deutlich eın Abnahmeproze{ß festzustel-
len Bej der Altersgruppe VO  5 bıs Jahren sınd dıe Zahlen Ühnlıich. Daraus
ergıbt sıch wıederum dıe rage ach der kirchlich-relig1ösen Soz1ialısatıon der
Kinder.

Dıiıejenigen, die NUr unregelmäfßig der 4208 nıcht mehr Gottesdienst teilneh-
MECN, begründen ıhr Verhalten damıt, da{fß Ian auch hne Kırche christlich leben
könne. Die großen Feste der Kıirche haben für S1e weıtgehend eıne emotıonale
Bedeutung, iınsotern S1e Anlafß sınd für eın schönes Famılienfest der Zeıt für
Erholung bjeten. Fur die ber 40jährigen sınd dıe kırchlichen Feste VOT allem eıne
Feıjer der Heılstaten (zottes ınmıtten der. Gemeinde.

Zusammenfassend gılt, da{ß ult als Beziehungsform der Gemeinschafrt ZUu

Göttlichen VOTLI allem Jungen Menschen zunehmend tremd wırd Daraus erg1ibt sıch
dıe rage, ınwıefern die relig1öse Praxıs, VOT allem der Jüngeren Menschen, sıch
immer mehr reduzıiert autf reın emotionale und HI: subjektiv bedingte Außerun-
gCN, dıe privatısıiert un losgelöst VO  ' der Religionsgemeinschaft ledigliıch eıne
kurze eıt tragen können.

Ursachen der veränderten relig1ös-kırchlichen Sıtuation autf dem Land

Dıie Ergebnisse der Umftrage deuten darauf hın, da{fß die Funktion VO Relıgion
und Kırche 1m ländlichen Raum eınen tiefgreitenden Wandel erfahren hat Be1l der
Erforschung dieses Wandels wurde VO der Überlegung AaUSSCHANSCHI, da{ß sıch
Veränderungen 1m gesellschaftlıchen Leben auch auf das relig1ös-kirchliche Ver-
halten auswirken. Um diıesem komplexen Zusammenhang auftf die Spur kom-
INCN, wurden zusätzlıch ZAHE: ErTrSEicH Untersuchung Z Pfarrer 1mM ländliıchen Gebiet
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des Westerwalds anhand eınes Fragenkataloges iınterviewt. Die Pfarrgemeinderats-
vorsıtzenden dieses Gebiets erhijelten auf postalıschem Weg ebentalls den gleichen
Fragebogen“.

Dreı Themenkomplexe standen 1m Mittelpunkt dieser Befragung: Die Eın-
schätzung un Interpretation der Strukturveränderungen 1m laändlichen Raum und
die damıt zusammenhängenden Verhaltensänderungen, die Darstellung der
Gesellungstormen 1m dörflichen Leben, die Eınschätzung und Interpretation
der gegenwärtıgen relig1ös-kirchlichen Sıtuation auf dem Land

Veränderung UOonNn Kontakten UN Bındungen ım ländlichen Bereich
Unter dem Stichwort der Modernisierung des ländlıchen Lebens wurden in den

etzten zweı Jahrzehnten eingreitende Strukturveränderungen 1m ländlichen Raum
vOrgCHOMMECN, dıe sıch vorwiegend mıt dem Begriff „Zentralisierung“ charakteri-
s]ıeren lassen”. Viele kleine Schulen, kommunale Verwaltungen, Standesämter,
Poststellen un Versorgungseinrichtungen, dıe ehemals die Infrastruktur der
Dorfgemeinden bildeten, wurden ZUgunsten leistungsfähıger Einrichtungen in
sSoOgenannte zentrale (Orte verlagert. Neben den 7zweıtellos nıcht unterschätzen-
den Vorteilen dieser Entwicklung ergaben sıch eiıne Reihe VO negatıven Konse-
JUCHNZCDO für den dörflichen Lebensraum“.

Durch den Kompetenzverlust des Dorftes 1St eın gewılsser Identitätsschwund
testzustellen, der sıch etwa darın ausdrückt, da{fß Kınder, die 1ın zentralen Schulsy-
stemen unterrichtet werden, zunehmend den ıinneren Bezug ZUrFr Dorfgemeinschaft
verlheren. uch die Tatsache, da{ß viele Ortsbürgermeıister 1mM Zug der Zentralıisıe-
runs ıhre Funktion verloren, hatte ZUr Folge, daß die politische Identifikation des
Burgers MmMIıt seiınem orf 1abnahm. DE ımmer mehr kleıne „ Tante-Emma-Läden“
aufgrund eınes hohen Konkurrenzdrucks schließen mußßten, verlor das ort
wichtige Kontaktzentren. Diese Strukturveränderungen hatten eıne Verdünnung
innerdörtlicher Kontakte ZUE Folge. Durch dıe Verlagerung VO Einriıchtungen des
öffentlichen Lebens AaUusSs den Dörtfern ıIn zentralere Orte hat siıch auch die atfektive
Beziehung der Bewohner ıhrem ort veraändert. Schule, Bürgermeisteramt, das
Lebensmuittelgeschäft (Orte der Begegnung. Hıer machten die Menschen
immer wıederkehrende Erfahrungen, die ıhren Lebensraum wesentlich mitkonsti-
tulerten.

Neben diesen mehr strukturell bedingten Veränderungen 1mM dörflichen Lebens-
kontext wurden 1n den nterviews Z7Wel weıtere Stichworte ZCENANNT, dıie AVAGE allen
Dıngen diıe Bewufßtseinsveränderung der Menschen 1m ländlıchen Bereich betref-
fen materieller Wohlstand un der Medienkonsum.

SO wurde berichtet, da{fß durch den gestiegenen materiellen Wohlstand Fkormen
der sozıalen Abgrenzung sıch entwickelten, 1ın denen die Unabhängigkeit des
einzelnen demonstrıiert wırd Dıie Unmiuittelbarkeıit der Kontakte trüherer Zeıten,
die sıch aufgrund VO wiırtschaftlichen Zwangslagen ergaben, wurde abgelöst
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durch gefilterte tormalısıerte Kontakte. An dıe Stelle VO  n soz1alen Zwangskontak-
Len ULE Bindungen ach Wahl,; die den eıgenen privaten Interessen entsprachen.
Diese Entwicklung wurde VO  D} den Befragten anhand konkreter Einzelphänomene
mehrtfach bestätigt. So wurde beispielsweise gESAZT: 39  Is CS den Tuüren och
keıine Schellen vab, W ar alles och ZuL; INan kannte sıch.“ Die Tatsache, da{fß
vielen ausern ın den Dörtern 1n den etzten Jahrzehnten Klıngeln angebracht
wurden, 1Sst eın techniıisches Indız für die Veränderung VO  zD Kontaktstrukturen.
Durch die Installierung eıner Schelle bzw eıner Sprechanlage wırd dokumentiert,

das Privatleben beginnt.
Nach Auffassung der Befragten hat auch der Medienkonsum das Zusammenle-

ben der Bewohner 1mM orf einschneidend verändert. Di1e Zeıt, die trüher
abendlichen Gesprächen mm Kreıs VO  a} Verwandten un Nachbarn der Freunden
geNUTZL wurde, wırd heute häufıg durch das Fernsehschauen ausgefüllt.

[iesen Formen der Kontaktminderung stehen auf der anderen Seıte Bemühun-
SCH gegenüber, Kontakt- un Kommunikationsebenen entwickeln, dıe den
prıvaten Interessen un: Bedürtfnissen entsprechen. Viele Befragte berichteten, daflß
in den letzten Jahrzehnten das Vereinsleben ın den Dörtern stark ZUSCHOIMNIN hat
ıne besondere Rolle spielen 1ın dieser Entwicklung offensichtlich die Sportvereıine,
dıe oft neben Gesangs- un: Feuerwehrvereıiınen mitgliedsstärksten sınd Dıie
Vereıine eröffnen ıhren Mitgliedern so7z1ıale Kontakte, dıe auf der Basıs VO  5

Interesse un Neıigung treiwillıg eingegangen werden können un damıt den
dıfferenzierten Kontaktwünschen vieler Dortbewohner heute entsprechen. Dıie
Vielfalt der Vereıine ın vielen Dörtern 1St eın Indız dafür, da{fß sıch der Soz1alraum
ort 1n den etzten Jahrzehnten stark dıifferenziert und damıt seınen trüheren
integratıven Charakter verloren hat

Vorherrschende Werteinstellungen ımM ländlichen Bereich
Das Leben der ländliıchen Bevölkerung 1ın orößeren Lebenskontexten, vOrwıe-

gend verursacht durch dıe höhere Mobilıtät, un auch dıe bereıts beschriebene
Zentralisierung hatten eıne Konfrontierung mıt städtischen Bewußtseinskatego-
rıen un Verhaltensweisen FE Folge, dıie die eigenen Lebensformen relatıvierten.
ast alle Befragten bestätigten, da{ß dıe Menschen auf dem Land versuchen,
staädtisches Leben ımıtıeren. Im Konsum- un Freizeitverhalten 1St 1es
deutlichsten abzulesen.

Der Prozeifß der UÜbernahme VO staädtiıschen Verhaltensstandards wurde gefÖr-
dert durch eın schwach ausgepragtes ländliches Selbstbewulßstsein. Menschen mıt
einem geschwächten Selbstbewufitsein Orlıentieren sıch 1mM Denken un Handeln
stark ıhrer Außenwelt. Sıe neıgen dazu, sıch außengelenkt verhalten. Diese
Außenlenkung geschieht VOTr allem durch dıe Stereotypen der Mode, der Gewohn-
eıt un der Werbung, dıe die Landbevölkerung durch dıe Medien un: durch dıe
Kontakte mıt dem städtischen Leben erreichen.
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ast alle Befragten sıch darın ein1g, da{fß für die ländliche Bevölkerung VONn

heute die materiellen Werte 1m Leben der ersten Stelle des Wertkatalogs stehen.
Die Ausgestaltung des „prıvaten Lebensraums“, das eıgene Haus, dıe komfortable
Wohnungseinrichtung und das Auto als Voraussetzung für Mobilität sınd Aus-
druck der Tendenz, sıch 1m privaten Bereich verwirklichen. Um diesem Ziel
niäherzukommen, nehmen dıe Menschen aut dem Land große Anstrengungen aut
sıch Durch Nebentätigkeiten versuchen s1e, finanzıelle Miıttel erschließen2
ıhre materiellen Ziele möglıchst schnell erreichen.

An zweıter Stelle der Lebenswerte wurde VO  } den Befragten die Famılie yCNANNT.
Die Famılıe 1St der primäre Lebensraum der Menschen un: bedart deshalb einer
besonderen Sorge Darın drückt sıch eıne ZEWISSE Zentrierung des Lebens der
ländlichen Bevölkerung den privaten Bereich aus, W as 1m übrıgen durch die
Redewendung unterstrichen wiırd, da{fß gerade Junge Famıiılien AIr sıch“ seın
möchten.

Inwıeweıt 1er eıne Verschiebung der Werteinstellungen gegenüber früheren
Zeıten vorlıegt, AlSt sıch nıcht exakt bestimmen, da hıerfür eıne vergleichende
Analyse notwendig ware. Wahrscheinlich siınd sozıale Werteinstellungen, die 1n
trüheren Zeıten mehr der wenıger zwangsläufıg durch die Umstände Vorrang
hatten, zugunsten VO  ; Werten zurückgetreten, die eher 1im privaten Bereich
angesiedelt sınd

7ur Einschätzung der hirchlichen Praxıs
Der sonntäglıche Besuch des Gottesdienstes als Ausdruck eıner relig1ös-kırchli-

chen Einstellung resultiert nıcht 1Ur AUS eıner persönlıch ındıviduellen Entschei-
dung, sondern 1St auch als eın bestimmtes Sozialverhalten begreiten, in dem
bestimmte allgemeın gesellschaftliche Voraussetzungen eıne nıcht unterschät-
Zzende Raolle spielen. Der soz1ıale Ort des Gottesdienstbesuchs iın ftrüheren dörfli-
chen Zusammenhängen WAar eingebettet 1n eınen sehr stark strukturierten Lebens-
rhythmus, iın dem der Sonntag als Tag des Herrn eıne beherrschende Stellung
einnahm. Die Abnahme des Kirchenbesuchs 1mM katholisch-ländlichen Gebiet des
Westerwalds 1Sst deshalb 1mM Kontext der bisherigen Überlegungen betrachten.

Die meısten Befragten interpretierten den Rückgang des Kırchenbesuchs als
eınen „Reifungsprozefß ZUrFr freıen Entscheidung“, konstatierten iın diesem Zusam-
menhang aber auch eıne „geıstige Orientierungslosigkeit“ bzw eıne „geıstige
Nıvellierung“. Stellt INan diese Erklärungsversuche ıIn eınen Zusammenhang,
wiırd deutlich, daflß der Kırchenbesuch nıcht mehr der Kontrolle des soz1ıalen
Verhaltens 1m Dorf, sondern der freien Disponibilıtät unterliegt.

Das . Stichwort „Nıvellierung“ deutet darauf hın, dafß der Kırchenbesuch mM1t
anderen Aktıvıtäten aut eıne gleiche Stute gestellt wırd Er hat keıine Priorität mehr
VOT anderen Veranstaltungen, die YVAGbE gleichen Zeıt angeboten werden. Insotern
annn iINan Nıvellierung deuten als eıne Gleichgültigkeıit, ındem der Gottesdienst-
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besuch eıne gleiche Gültigkeit WwWI1e dıe Veranstaltungen 1m Freizeitbereich erhält.
Der Gottesdienstbesuch 1St eıne orm der Freizeitgestaltung vielen anderen.
Der Sonntagmorgen 1st nıcht mehr primär dıe Zeıt, die inNnan für die „Kırche“
reservıert, sondern iınnerhalb der Woche eın Freiraum, ın dem INan sıch den
eıgenen Interessen und Bedürtfnissen wıdmen Al Der Gang Zzu Gottesdienst

deshalb heute mehr der wenıger eıne bewufßte Entscheidung bwiä-
Zung sonstiger Möglichkeiten der Ausgestaltung dieser ftreıen eıt VOTAaus

Während früher dıe öffentliche Meınung 1m dörflichen Kontext dem (sottes-
dienstbesuch „törderlıch “  WaL, 1St heute eher eıne gegenläufige Tendenz wahrzu-
nehmen. In den prägenden Miılieus VO Schule un!: Arbeıitsplatz wırd Kırche
oftmals als eın Hort des Konservatıven un Rückständıigen dargestellt, VO dem
111a sıch als fortschrittsbewulister un aufgeklärter Mensch emanzıpıeren sollte. 7u
dieser Emanzıpatıon gehört CS annn auch, da{ß INan nıcht mehr den „ Versamm-
lungen“ der Kırche teilnımmt.

Diese Gründe können sıcherlich den Rückgang des Kırchenbesuchs nıcht alleın
erklären. uch innerkirchliche Faktoren können 1mM FEinzelfall Menschen davon
abhalten, Gottesdienst teiılzunehmen.

Nıcht alles, W as 1MmM Bereich des kırchlich-relig1ösen Lebens ın den Dörtern sıch
iın den etzten Jahrzehnten geändert hat, 1St durch dıe geNanNNtEN soz10-kulturellen
Veränderungen 1mM Zusammenleben der Menschen erklären. DDıies ware sıcher-
ich eın kurzschlüssıges Interpretationsergebnis der dargelegten Untersuchun-
SCHh Glaube ISt nıcht NUuUr UÜberbau der materiellen un sozıalen Lebensbedingun-
SCn Andererseıts ware eıne reıin theologisch-abstrakte Betrachtungsweise des
Wandels der relig1ös-kırchlichen Sıtuation auch für die Überlegungen, WwW1e eıne
Landpastoral aussehen könnte, wenıg hılfreich. Beide Aspekte muüufsten mıteiınan-
der vermuıiıttelt werden. Andeutungsweilse wırd 1eSs in den tolgenden Überlegungen

eiıner Landpastoral versucht.

Fragmente eıner Landpastoral
Pastoral] mu alle Lebenssıtuationen, VO  . denen das Selbstverständnıis der

Menschen gepragt wiırd, aufgreıiten un deuten versuchen. eıl un Erlösung
sollen den Menschen ın ihrer konkreten Exıstenz vermuıiıttelt werden. Von diesem
Verständnıs VO  ® Pastoral ausgehend muf{fß 1U geze1gt werden, iın welche Rıchtung
eıne ländliche Pastoral>? für die Zukunft entwickelt werden könnte. Dreı Aspekte
der pastoralen Arbeıit, dıe in eiınem Zusammenhang stehen, bedürten eıner
besonderen Beachtung: die Entwicklung eınes ländlichen Lebensstils, die Verle-
bendigung alter VWerte, Hılfe beım Autbau un: der Festigung Kontaktstruk-

autf dem Land Im Rahmen dieses Aufsatzes können azu L1LUT einıge
Stichworte genannt werden.
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Z7ur Entwicklung eINES ländlichen Lebensstils beitragen
In den bisherigen Untersuchungen un: Überlegungen 1St deutlich geworden,

da{fß dıe überkommene dörtfliche Lebensweıse oftt nıcht mehr tragt. Wıe soll aber
eıne CUC dörfliche Lebensweıise aussehen?

Sıcherlich annn nıcht eintach eın städtischer Lebensstil iın die ländlichen Gebiete
importiert werden und dıe Stelle des alten dörtliıchen Lebens treten Es ware aber
auch unvertretbar, das Leben 1mM ländlichen Raum VO  a allen urbanen Eınflüssen
1abzuschirmen. Die Menschen, dıe 1ın ländlichen Gebieten wohnen, brauchen eınen
genumnen Lebensstil,; der den außeren strukturellen Bedingungen entspricht. Es 1sSt
eıne Aufgabe der Pastoral,; AA Impulse geben und konkrete Hılfen bıeten;
enn Lebensstil und Lebenssinn lassen sıch nıcht rennen Beide lassen sıch
entwickeln aut der Basıs spezifischer Merkmale des ländlıchen Raums, W1e€e
Überschaubarkeit, uhe und Naturverbundenheıt.

Das Leben in eınem überschaubaren Lebensraum bıetet den Menschen dıe
Chance, nıcht [L1UI konstante Sozialbeziehungen autzubauen, sondern sıch auch
aktıv der Gestaltung diıeses Lebensraums beteiligen. Man an versuchen,
diesen Lebensraum andern, ıh NEeCu gestalten der umzugestalten. Das
Gewicht, das der einzelne Mensch ın eınem überschaubaren Sozialgebilde hat, 1st
wesentlich oröfßer als ın eıner großen Masse, dıe letztlich „VOoNn außen“ gESLEUECK
werden muifß, damıt eın Chaos entsteht. UÜberschaubarkeit ermöglıcht den
Menschen, sıch Orıentieren un: zurechtzutinden.

Der ländlıche Raum biıetet den Menschen auch die Möglichkeit der Ruhe,
zunächst in dem Sınne, da{fß S1e nıcht Tag un Nacht den vieltältigen Fkormen VO

arm ausgesetzt sınd uhe 1St eıne Voraussetzung dafür, dıe Umwelt, iın der 111a

lebt,; Intens1v wahrzunehmen.
Die Beschäftigung mı1t der Natur un dıe Beobachtung der Lebensrhythmen 1n

den natuürlıchen Abläutfen hat nıcht 1Ur eıne ungeheure paädagogische Bedeutung,
sondern macht den Menschen auch die Grenze un Möglichkeiten ıhres eigenen
Lebens sehr bewulßft.

Es scheıint notwendig, diese spezıfischen Möglichkeıten des ländlıchen Raums
den Menschen, die 1er leben, wıeder bewußtzumachen. In dieser Weıse 1St dıe
Entwicklung eınes Selbstbewulstseins fördern; enn sehr 1St iın den
etzten Jahrzehnten dıe Identität der Bevölkerung auf dem Land durch die
Überflutung mMIt stadtischen Lebenstormen un: Verhaltensweisen geschwächt
worden.

Ite Werte nNnNeu betonen
Wenn die Kırche 1m dörflichen Leben 1n Zukuntft ıhrem kırchlichen un

gesellschaftlıchen Auftrag gerecht werden will, mMuUu sS1e WwIssen, welche Werte tür
das Leben des einzelnen un tur das Leben der dörflichen Gemeinschaft 1 =

zıchtbar sınd Zur Entwicklung eınes Lebensstils aut dem Land gehören
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neben mehr strukturellen Voraussetzungen WwW1e€e dıie Überschaubarkeit, Naturver-
bundenheıt un uhe auch Werte w1e€e Toleranz un Freiheit. Gerade ın Sozı1alge-
bilden, dıe sıch ber Jahrhunderte hın aum geändert haben, können menschliche
Beziehungen aufgrund eınes Mangels Flexibilität CFSEATIEN

In der Vergangenheıt W alr allzuoft spürbar, da{ß durch Zwang un übertriebene
soz1ale Kontroile individuelle Verhaltensweisen, die VO  . der allgemeınen gesell-
schaftlichen Norm abgewichen sınd, diskrimınıert wurden. I)as Wort „Dorftfter-
ror  D bezeichnete solche Reaktionen. Freiheıit und Toleranz sınd aber auch deshalb
heute besonders wichtig, weıl ın unseren Dörtern durch Zuzug un: Neuansiedlung
viele Menschen leben, die gahnz andere Tradıtionen einbringen als die Altbürger.
Wenn diese Menschen einander verstehen sollen, Annn 1es 1Ur gelingen, WCNN

Man sıch tolerant begegnet. Gesellschaftliches Leben 1m ort annn deshalb 1n
Zukuntft nıcht mehr unıtorm se1n, sondern mu eıne Vieltfalt VO  e} Überzeugungen
und Verhaltensweıisen zulassen, hne da{ß dadurch eıne allgemeıne Verunsicherung
entsteht.

[ )as Leben iın eiınem überschaubaren Raum wırd iımmer wıeder gestort durch
Konflikte un MiıfStrauen der Menschen untereinander. Viele Menschen erwarten
VO der Kırche, da{fß S1e sıch für eınen brüderlichen Umgang der Menschen
untereinander eınsetzt un den Dıienst der Versöhnung 1ın Kontliktsiıtuationen
7zwıschen Eltern un: Kındern, zwıschen Sippenverbänden, 7zwiıischen FEinheimi-
schen un Neubürgern w1e€e auch 7zwıischen Vereinen eıstet.

1ine wesentliche Aufgabe eıner Landpastoral 1St CS ferner, übertriebenen
Privatisierungstendenzen entgegenzuwırken un die Notwendigkeit der gemeıln-

Verantwortung aller Ort für das Leben der Dorfigemeinschatt
betonen un Öördern. Zu sehr hat die Zentralisierung 1m Schulwesen SOWI1e 1m
Bereich der Wirtschaft un Kommunalverwaltung AWAR geführt, da{fß das Bewulfit-
seın der Verantwortung für das GemeLinwohl Ort geschwächt wurde.

Durch dıe Pflege bestehender Tradıtiıonen annn das Gemeıinnschaftsbewußtsein
1mM ort gestärkt werden. Hierbel geht (35 sıcherlich nıcht darum, TIradıtiıonen
ihrer selbst wiıllen erhalten, sondern eın Bewulfitsein dafür wecken, da{fß das
Leben In gemeınsamen geschichtlichen Zusammenhängen steht. ES 1St wichtig,
jJungen Menschen erfahrbar machen, W as die Generatiıonen VOT ıhnen für
wertvoll gehalten haben Dıies 1St möglıch, Wenn INan sıch mıt Tradıtionen, 1ın
denen geschichtliche Ertahrungen nachwiırken, ernsthaft auseinandersetzt un die
darın liegenden Werte erkennt. Sınnvolle ITradıtiıonen schaften Verbindungen

den Menschen un: Ördern das Gemeinschaftsbewußtsein.
Nıcht zuletzt 1Sst CS Aufgabe eıner Landpastoral, die Kernwahrheıiten des

christliıchen Glaubens 1n der Verkündigung 1ın die Mıtte stellen. Eın geme1nsa-
InNer Glaube staärkt dıe Gemeinschaft der Menschen, weckt Zuversicht un:
Vertrauen un!: ermöglıcht eıne 1in Christus begründete Freude.
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Ite Kontakte pflegen UunN euECc ermöglichen
Durch dıe Verlagerung VO Lebensbereichen un Lebenstunktionen aus den

Dörtern sınd bisherige Kontaktstrukturen geschwächt worden, VOTL allem dort,
65 keinen Ortsbürgermeıster, keinen Lehrer, keinen Pfarrer, aber auch eın
Wiırtshaus, keine Einkaufsmöglichkeiten uUuSW mehr xibt. Es 1St deshalb eıne
Aufgabe der Landpastoral, Ansätze Kontaktstrukturen unterstutzen und

ördern. Hıer sınd VOI allem die Kontakte Vereiınen un Gruppen HMEeNnENn

Es genugt nıcht, die Interessen 7zwischen Vereinen un Kırchengemeinde
abzugrenzen, Konkurrenzsıtuationen vermeıden. Die Pfarrgemeinden
mussen siıch aktıv Vereinsleben beteiligen. Es wırd dankbar aNSCHOMMCNH,
wenn anläßlich VO Vereinsjubilaen eın gul gestalteter Festgottesdienst gehalten
wırd 291 kirchlichen Festtagen können örtliche Vereıine un: Gruppen eingeladen
werden, Gottesdienste mitzugestalten un be]l Pfarrfesten mitzuwirken. Dieses
Zusammenwirken ZuLE Kontakte VvOoOraus, dıe in OTMmM eınes Vereinsrings
institutionalısıert werden können. In eıner heutigen Landpastoral wırd das emu-
hen 1mM Vordergrund stehen mussen, Leben un: Glaube wıeder mıteinander

verzahnen. Nur ann annn Glaube wirklich lebendig bleiben.
Eıngangs wurde festgestellt, da{fß dıe Untersuchungsergebnisse Impulse und

Anregungen für dıe kırchliche Arbeıt 1m ländlıchen Raum geben sollten. In eınem
erstaunlichen Ausmafß haben sıch Pfarrgemeinderäte un: synodale Gremıien aut
Regionsebene iın den etzten 7wel Jahren mıt den Themenkomplexen beschäftigt.
Der Wılle der Betroftenen, engagıert autf die weıtere Entwicklung des ländlichen
Kaumes FEinfluf nehmen, W ar dabe]l unverkennbar. Vielleicht gehört das
„terngesteuerte Dorf“ bald der Vergangenheıt

NM  GE

Die Meinungsumfrage wurde ın den Sogenannten „Lasterbach-Gemeinden“ des Westerwaldkreises durchgeführt.
Insgesamt wurden Fragebogen 400 Katholiıken ber 15 Jahre ausgeteılt. Di1e Rücklaufquote betrug insgesamt
O1 Fragebogen. Dıie befragten Personen sind sowohl ach Alter un Geschlecht als auch ach kırchlicher Praxıs für
dıe Gesamtsumme ach Katholiken repräsentatıVv. Der Fragebogen enthielt 128 Fragen. Sıe bezogen sıch aut dıe
Einstellung der Katholiken ZULI Religion un: SALT Kırche, autf das relıg1öse Verhalten einzelner Bevölkerungskatego-
rien, aut die kırchliche Praxıs, auf dıe Bındung Gemeinde un: Kırche, auf das Wertgefüge SOWI1e aut dıe
Erwartungen einzelner Bevölkerungsschichten Gemeıinde un! Kırche. Verötffentlichung der Ergebnisse: Lafßt dıe
Kırche 1m Dort! Überlegungen ZUT Landseelsorge aufgrund eıner Meinungsumfrage, hrsg. w lIezernat Grundseel-

des Bischötlichen Ordıiınarıats ın Limburg
® Die Ergebnisse dieser Untersuchung wurden veröftentlicht dem Tıtel La{fßt Land un! Leute leben!
Gesellschaftliche und kırchliche Aspekte des Lebens 1m ländliıchen Raum, hrsg. Dezernat Grundseelsorge des
Bischöflichen Ordinarıats ın Limburg 1981

Vgl azu Schäters Das Ende des alten Dortes (Stuttgart 1980
Auft wichtige Einzelfragen dörflichen Lebens 1n der Vergangenheıit un: der heutıgen Entwicklung der Dörter geht der

Sammelband e1n: Dorfpolitik hrsg. H- Wehling (Opladen 1978
Vgl azu Landpastoral. Dienst den Menschen 1n Land und Stadt, hrsg. Wıener Erharter (Wıen
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